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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Die Schwalben. 


Saht ihr je am kleinen Neſte 
Schon der Schwalben Haushalt zu? 
Wie die muntern Fruͤhlingsgaͤſte 
Zimmern, ohne Raſt und Ruh', 
Bis das nette Haͤuslein, fertig, 
Von den Schnäbeln feſtgezwaͤngt, 
Und der Eierchen gewaͤrtig, 

Am Gebälk' des Daches haͤngt! 


Seht! wie nun die treue Mutter 
Warm die künft'ge Brut umſchmiegt! 
Während emſig aus nach Futter 
Das beſorgte Männchen fliegt. 

Daß es ja an nichts ihr fehle, 

Sucht er ſpähend dort und hier, 
Zwitſchert auch mit lauter Kehle 
Wohl ein Lied zur Kurzweil ihr. 


Bald hoͤrt man ein leiſes Picken 
Im zerbrechlich engen Hauſ'; 
Die Gelbſchnäbelchen, ſie blicken 
Luſtig in die Welt hinaus. 
Welch ein Drängen nun und Flattern 
An dem Neſtchen, her und hin? 
Ei, es kommen die Gevattern, 
Um Erkund'gung einzuziehn! 


— 


Mit verſtand'ger Neugier ſchauen 
Sie in's kleine Wochenbett: 
Drinnen iſt, nach Art der Frauen, 
Alles fauber, rein und nett; 

Und das Muͤtterchen vor Allen N 
Hebt das Köpfchen, keck und kraus, 
Und druͤckt froh ihr Wohlgefallen 
An dem Lob' der Sippſchaft aus. 


Jetzt zur Atzung in die Weite 
Fliegt das Aelternpaar hinaus; 
Und kehrt mit erwünfchter Beute 
Zu den Kinderchen nach Haus. 
um die Wette wird geſpendet 
Der begehrlich' kleinen Brut, 
Wo's begann, und wo ſich's endet, 
O, ſie wiſſen es recht gut! 


Und die loſen Schelme wagen 
Bald ſich aus des Neſtchens Bann! 
Halb mit Luſt, und halb mit Zagen, 1 
Sehn's beſorgt die Alten an. 88 
Und ihr Auge, mehr und minder, nu 
Pruͤft den ungewiſſen Flug; ; 8 8 
Ob er die verweg'nen Kinder 
Nicht zu weit von dannen trug? 


Doch erſtarkt ſind bald die Schwingen, 
Von der Freiheit Trieb genaͤhrt; j 
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Der, die Lüfte zu durchdringen, und es für die boͤchſte Ehre hielt, einen Augenblick 
Sie geheimnißvoll belehrt; das Gedaͤchtniß deſſelben beſchaͤftigt zu haben; obgleich 
Ahnungsvolle Hoffnung bebet er ſchnell uͤber ſeine Nichterwaͤhnung berubigt war, da 
Durch die Bruſt, fie hat nicht Ruh', er pflichtſchuldigſt in dem Kopfe des Fuͤrſten viel hohe 
und der kuͤhn're Fittig ſtrebet f und weiſe Gedanken vorausſetzte, die ihn ſo geringe 
Neuer Frühlingsheimath zu! RE) Gegenſtaͤnde vergeſſen ließen. Was nun die Erkundi⸗ 
gung nach den Muſikuͤbungen des Sohnes anbetrifft, 
ſo wußte der alte Mann aus Erfahrung, wie geeignet 
die Muſik iſt, trube und boͤſe Gedanken zu verſcheu⸗ 
chen; aus dem Werth den ſie fuͤr ſeinen Sohn behal⸗ 
ten batte, erkannte er ſein reines Herz. 

Nach ſolcher zum dritten Mal beſtandenen Pruͤfung 
verließ der junge Morghen wiederum ſeinen Vater, mit 
Segenswuͤnſchen, Empfehlungsbriefen und Bankſcheinen 
reichlich verſeben, um in Paris mehre Jahre zuzu⸗ 
bringen. Er ahnte nicht, daß dieſe Stadt einen end⸗ 
loſen Abgrund verbirgt, der jeden am Schwindel Lei⸗ 
denden ſchnell verſchlingt. — 

Den Ermahnungen ſeines Vaters zufolge, uͤbergab 
er, dort angekommen, zuerſt ſeine Empfehlungsbriefe, 
eine Sache mit der die meiſten Reiſenden aufhoͤren, 
ſtatt damit anzufangen. — Die vornehmen Familien 
der Faubourg St. Germain, zu denen ſie ihm Zutritt 
verſchafften, empfingen ibn zwar außerſt hoͤflich, boch 
iſt es eben dies foͤrmliche und ſteife Empfangen, das 
jeden Fremden zuruͤckſchreckt und mit einem Schlag das 
Gefühl einer vertrauenden Annäherung vernichtet. So 
brachten ſie ihm keinen weſentlichen Vortheil, und der 
junge Morgben, der die Vergnuͤgungen der großen Welt 
noch nicht kannte, war daruͤber eben nicht betrübt, da 
er nun genau die Wuͤnſche ſeines Vaters erfuͤllt hatte. 
Ein mit unvollſtaͤndiger Adreſſe verſebener Brief, den 
er zuletzt noch unter ſeiner Waͤſche fand, veranlaßte 
ihn, ſich einem jungen Grafen zu nähern, deſſen Be: 
kanntſchaft er in dem café de Paris, dem Sammelplatze 
der guten Geſellſchaft, gemacht hatte, um von demſel⸗ 


Ein Jahr in Paris. 
Nach dem Franzöoͤſiſchen. 


Unſere Zeit verlangt von jedem fein gebildeten 
Manne, daß er viele Laͤnder und Menſchen geſehn und 
auf weiten Reiſen die Heimath ſchaͤtzen gelernt habe. 
Dieſes auch harte den alten Baron v. Morghen beſtimmt, 
ſeinen einzigen Sohn in die vier Hauptſtaͤdte Europas 
zu ſchicken, damit er ſich dort das ibm noch Fehlende 
erwerbe. Schon batte der junge Mann drei Proben 
beſtanden. Er batte ſich in Wien den Stolz der alten 
Ariſtokratie angeeignet, aus Berlin die fteife Zuruͤck⸗ 
haltung der Vornehmen mitgebracht, London hatte ihm 
nur noch mehr äußere Haltung beibringen koͤnnen; ſo 
kebrte er zuruͤck, um in Paris dieſe Eigenſchaften mit 
glaͤnzendem Lack uͤberzieben zu laſſen. Dann warteten 
ſeiner, entweder eine ehrenvolle Stellung in der Ver⸗ 
waltung oder, Diplomatie und nach dem Tode ſeines 
Vaters ein jaͤhrliches Einkommen von 80,000 Thalern. 

Der alte Baron war ein redlicher, edler Mann, 
der ſeinen Sohn mit dem väterlichen: Segen, manchen 
Ermahnungen zur Tugend, und vielen Empfehlungs⸗ 
briefen ausgeruͤſtet, der Welt uͤbergab. Bei deſſen Ruͤck⸗ 
kebr aus Wien ließ er ihn folgendes Verhoͤr befteben: 

Mein Sohn. 

Lieber Vater. 

Haſt Du Dich in den Kreiſen der vornehmen Welt 
Wiens bewegen gelernt? 


Ja, Vater. ben wo moͤglich zu erfahren, wie er die, auf dem Brief 
Haſt Du den Kaiſer geſeben? bezeichnete Perſon ermitteln koͤnne; eine Aufgabe, die 
Ja, Vater. ſchwierig und faſt laͤcherlich, ihm doch nothwendig er⸗ 


Hat er mit Dir von mir geſprochen? 

Nein, Vater. 

Haſt Du Dich fleißig im Floͤtenſpiel geuͤbt? 

Ja, Vater. ; 

Ich fegne Dich mein lieber Sohn, laß uns zu⸗ 
ſammen das Grab Deiner Mutter beſuchen und beten. 

Dies einfache Geſpraͤch, das ſich bei der jedesma⸗ 
ligen Ruͤckkehr des jungen Mannes wiederholte, darf 
unſere Leſer nicht etwa glauben laſſen, daß Vater 
oder Sobn nur beſchraͤnkten Verſtand beſeſſen hätten. 
Die Antwort ſeines Sobnes auf die erſte Frage reichte 
bin, ihn feſt zu uͤberzeugen, daß derſelbe allen mög 
lichen Nutzen aus ſeinem Aufenthalt in der genannten | daß es in Paris keine bekanntere Perſon giebt, als die 
Hauptſtadt gezogen habe. Die zweite und dritte ber bier genannte Dame, die mit dem Titel Marquiſe hin⸗ 
zeichnete ihn als eifrigen Patrioten, der keine intereſſan⸗ reichend bezeichnet iſt. Der Titel koͤmmt ibr eben fo 
tere Frage fir den Sohn kannte, den er in denſelben zu, wie früher dem alteften Conds der Titel Monsieur 
Grundſätzen erzogen hatte, als die nach feinem Fuͤrſten, le prince. RER rab 15 


ſchien, wenn er bedachte, daß die Perſon, die ihn ge⸗ 
ſchrieben, in der Nichtbeachtung deſſelben eine Gering⸗ 
ſchaͤtzung erblicken möchte. f 

Der junge Graf, fein Vertrauter in dieſer Anger 
legenheit, betrachtete den Brief und ſagte ihm nach 
kurzer Ueberlegung, daß an der Adreſſe nichts fehle. 

Wie fo? fragte der junge Morghen, der Name 
fehlt ja! 

Wozu beduͤrfen Sie des Namens, woher ſind 
Sie denn? . 

Aus Deutſchland. 

Das iſt eine andere Sache. Ich will Ihnen ſagen, 
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Der junge Morgben dankte ſeinem Bekannten, 
der ohne weitere Fragen es nicht für ſchicklich hielt, 
dem jungen Mann mehr über feine nabe Bekanntſchaft 
mitzutheilen, herzlich für die ertbeilte Auskunft; nach⸗ 
dem ihm Jener noch genau die Wohnung der Dame 
beſchrieben hatte, kehrte er zufrieden in ſein Hotel 
zurück, um am nächſten Morgen ihr feine Aufwar⸗ 
tung zu machen. 

In glaͤnzender Toilette, klopfte er am folgenden 
Tag um 2 Uhr an die Hausthuͤr der Marquiſe. Ein 
Bediente oͤffnete und fuͤhrte ihn in das Empfangs⸗ 
zimmer. Jemand, der mit den Einrichtungen der Pa: 
riſer Welt vertrauter geweſen waͤre, baͤtte leicht be⸗ 
merken koͤnnen, daß ſein Beſuch nicht erwuͤnſcht komme, 
denn der Diener wußte nicht, ob die Marquiſe zu 
Haus, und ob ſie zu ſprechen ſei. Er wandte indeſſen 
die ihm gelaſſene Zeit dazu an, ſich in dem Zimmer 
umzuſehen, deſſen mit alten Portraits weniger gezier⸗ 
ten als bedeckten Waͤnde, die Namen der Guiſe, du 
Gueſchin und Villeroi in den Rahmen derſelben, ihn in 
der Anſicht beftärkten, daß er ſich in der Wohnung 
einer Dame vom hoͤchſten Range befände, Wir wollen 
ihn ſeinen Betrachtungen uͤberlaſſen, und die Bewohne— 
rinnen der nebenan liegenden Zimmer kennen lernen. 

In einem reizenden Boudoir ſchliefen um dieſe Zeit 
zwei Freundinnen, eine beim Spiel verbrachte Nacht 
batte ſie ermuͤdet. Die Eine, die Marquiſe, mit blon⸗ 
den Augen und hellem Haar, bildete den vollkommen⸗ 
ſten Gegenſatz zu der Andern, einer ſchoͤnen Bruͤnette, 
deren leichte elfenhafte Geſtalt und zarter Teint ihr 
den Beinamen Mouſſeline erworben hatte. Ibr wollen 
unſere Leſer die vollſte Aufmerkſamkeit ſchenken, denn 
fie ſpielt in unſerer Erzählung eine große Rolle. Sie 
batte als Schauſpielerin ſich eines großen Beifalls zu 
erfreuen gehabt, hatte jedoch dieſen Beruf weder aus 
Neigung für die Kunſt, noch aus beſonderem Talent 
dafuͤr erwaͤblt, ſondern gehoͤrte einer Gattung von 
Frauen an, wie ſie nur unſer Jahrhundert hervor: 
bringen konnte, die einer glänzenden Exiftenz ihr Herz 
geopfert haben, und klug berechnen, wie ſie die 
Menſchen zu ihren eignen Zwecken benutzen koͤn⸗ 
nen. So war Mouſſeline Schauſpielerin gewor⸗ 
den, weil auf dieſe Weiſe ſie ihrem Ziel ſich zu 
naͤhern hoffte, und der Erfolg übertraf ihre Erwar⸗ 
tungen. Sie ſah ſich bald mit Geſchenken überfchüttet 
und in Stand geſetzt, ihren Wuͤnſchen gemaͤß, ſich 
praͤchtig einzurichten. Sie war indeſſen weiſe in ihren 
Einrichtungen, hielt Buͤcher uͤber ihre Einnahme und 
Ausgabe und ſuchte nur erſtere durch eifriges Spielen: 
zu vergroͤßern. In dieſer Bemuͤbung war ſie mit ibrer 
Freundin in dieſer Nacht eben nicht gluͤcklich geweſen, 
ein verſchwundener Verebrer hatte den Kummer ver⸗ 
mehrt und ſo hatten ſich Beide den troͤſtenden Armen, 
des Schlafs uͤberlaſſen, aus dem fie der Eintritt des. 
Bedienten erweckte, der den Brief Morgben's brachte. 
Auf den Bericht deſſelben, daß der Wartende ein Fremder 
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und ein eleganter junger Mann ſei, verſuchten ſie mit 
großer Schwierigkeit den Brief zu entziffern, der fol⸗ 
genden Inhalts war: 

Frau Marquiſe von Bruckenbach! 

Der Sohn meines liebſten Freundes iſt in Paris, 
um dort ſeine moraliſchen, literariſchen und politiſchen 
Studien zu beenden. Reich, vornehm und edelmuͤthig, 
fehlt um ibn zum vollendeten Manne zu machen, 
ibm nur noch die aͤußere Politur, die ihm der Un 
gang mit liebenswuͤrdigen Frauen ſichert. Wenn Sie 
ibm, Frau Marquiſe, Ihr Intereſſe ſchenken wollen, 
werden Sie die Schuld ſehr vermehren, in der ſich 
immer fuͤhlen wird Ihr Sie verehrender I 

Prinz Moritz von Muͤllnitz. 
Beide Maͤdchen unterdruͤckten ihr Gelaͤchter, um 
den wartenden Morghen nichts hoͤren zu laffen; es 
entſpann ſich nun ein eifriger aber leiſer Streit, welche 
von ihnen den Irrthum benutzen und die Bildung des 
jungen Mannes überwachen ſollte. Endlich ließen ſie 
die Karten den Ausſchlag geben: er wurde Mouſſelinens 
Eigenthum und alsbald bereingefuͤbrt. a 
(Fortſetzung folgt.) 
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Miscellen. 


Zu einem in Berlin im Staats⸗Examen begriffenen 
Mediziner kommt eine arme ſchwangere Frau und bittet 
ibn, wenn die Zeit heranruͤcke, ſie entbinden zu wollen. 
Der Doktor erklärt ihr, daß er dazu noch keine Be⸗ 
fugniß babe. Während er ihr aber dieſen Beſcheid giebt, 
ſtellen ſich bei der Frau bereits die Weben ein. Der 
Doktor geräth außer ſich, und da er Niemand ſonſt zu 
ſchicken bat, rennt er ſelbſt fort, um eine Hebamme zu 
holen. Er laͤuft in die Behauſung der einen, in die 
Bebaufung der zweiten, dritten, keine von dieſen iſt 
anzutreffen. Endlich nach ſtundenlangem Suchen findet 
er eine Hebamme, mit der er in feine Wohnung zuruͤck⸗ 
eilt. Dort angekommen, ſieht er, daß die Frau bereits 
fort iſt, ſtatt ihrer ſchreit ihm ein neugeborenes Kind 
aus ſeinem Bette entgegen. Der Doktor macht eilig 
der Polizei von dem Vorfalle Anzeige. Dieſe erklärt 
ihm, er habe fo lange für die Erhaltung des Kindes 
zu ſorgen, bis er die Mutter ausfindig gemacht. Aber 
ach, er hat die Mutter das erſte Mal geſehen und 
glaubt kaum, daß er, wenn auch der Zufall ſie ihm 
in den Weg führt, fie wiedererkennen wuͤrde. — So 
erzaͤhlt die Breslauer Zeitung. s 


Ein Engländer antwortete auf die Frage: warum 
man bei ihm einige Verbrecher am Stricke, andere in 
Ketten haͤnge: „Das iſt ſebr einfach: die am Stricke 
Gebängten werden gleich wieder abgenommen, die in 
Ketten bleiben aber fo lange haͤngen — wie fie leben.“ 
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Reise um die welt. | 


„ Der Sohn eines fleißigen Bürgers zu Koblenz reiſte 


vor einigen Tagen nach Mannheim, angeblich, um ſich in der Kunft | 


als Uhrmacher, die er aus Liebhaberei neben ſeiner eigentlichen 
Beſchaͤftigung trieb, auszubilden. Bald darauf zeigte er ſeinen 
Eltern an, daß er zu Oggersheim in Rheinbaiern in das dortige 
Minoriten⸗Kloſter getreten. Der Vater, dienender Bruder in der 
Freimaurer⸗Loge zu Koblenz, der ſo etwas gar nicht ahnte, iſt 
ganz verblüfft uber den Schritt feines neunzehnjährigen hübichen 
Sohnes. Auch die Mutter, eine andaͤchtige Katholikin, kann ſich 
dieſe Umfattelung, wie fie fie nennt, nicht erklaͤren. 

** Am Rhein befinden ſich gegenwaͤrtig einige Engländer, 
welche eine neue Art von Speculation beabſichtigen; ſie wollen 
nämlich die Reiſenden, welche von London nach dem Continente 
alljaͤhrlich im Sommer einen Ausflug machen, gegen Erlegung 
eines feſten Preiſes auf einer beſtimmten Route frei bis Trieſt 
befördern. Dafür wollen aber die fremden Vögel noch von jedem 
deutſchen Gaſtwirthe, der die Ehre hat, ihre Caravane zu bewir⸗ 
then, beſondere zehn Prozent genießen, und ſomit den Verdienſt 
unſerer Gaſtwirthe gewiſſermaßen mit einer Steuer belaſten. 

Wenns nur geht. > 

Der Wilddieberei iſt in Rheinbiſchofsheim ein 

neues Opfer gefallen. Der Jager des Jagdpaͤchters ging 
neulich ſeiner Gewohnheit nach in den Wald, verſprach 
aber zum Fruͤhſtuͤck wieder zuruck zu fein. Er kam jedoch 
nicht zuruͤck. Jetzt klaͤrt ſich die Sache auf. Knaben, die 
in dem Walde einen Spaziergang machten, fanden ihn im Ge⸗ 
buſch todt liegend, ſeinen treuen Hund zur Seite, der keinen 
Menſchen zuließ. Nach vorläufig vorgenommener Unterſuchung 
fand ſich's, daß er funfzehn Schußwunden hatte, die meiſt längs 
der beiden ausgeſtreckten Arme in den Koͤrper eindrangen, ein 
Zeichen, daß er ſelbſt ſchußfertig die Ladungen empfing. Die 
Thaͤter ſind im Walde geſehen worden. Es waren ihrer drei, mit 
Flinten bewaffnet und mit berußten Geſichtern. Sie nahmen ihren 
Ruͤckzug uͤber die Rench, wo man fie auch ſah, nach der Gegend 
von Wagshurſt zu. Man hofft, ihrer habhaft zu werden. 

„ Bei der Bjährigen Tochter eines Buͤrgers zu Weſel 
ftellten ſich neulich Zeichen von Waſſerſcheu ein, welcher fir 
denn auch in einem Zeitraum von 34 Stunden erliegen mußte. 

Vor neun Wochen wurde dieſe Ungluͤckliche von einem Hunde ges 
biſſen, ohne die Wunde ſonderlich zu beachten. In ihrem gräß⸗ 
lichen Todeskampfe ſoll fie auch noch ihren Vater verwundet haben. 

„ Bei dem erſten Unterricht in der militairiſchen Taktik 
ließ ſich in Darmſtadt ein Unterofficier beifallen, einen 
Rekruten ein wenig am Ohr zu zupfen. Auf dem Kaſernen⸗ 
hofe hatten ſich mebre Zuſchauer eingefunden, und ein junger 
Mann unter dieſen fühlte ſich veranlaßt, dem Unterofficier zuerſt 
einen Fauſtſchlag auf den Kopf, dann aber mit dem demſelben 
entriſſenen Saͤbel noch einen Hieb uͤber den Kopf zu geben, der 
eine ſchwere Verwundung zurüͤckgelaſſen haben ſoll. Die unbe⸗ 
waffneten Soldaten wollten den Wuͤthenden verhaften, er aber 


drohte Jeden niederzuhauen, der ſich ihm nähern würde, bis endlich 
die Kaſernenwache erſchien. Ihr gegenüber ſtreckte er das Gewehr 
mit der Verſicherung, daß ihn Gott gefandt habe, die Leiden der 
unterdruͤckten Menſchen zu rächen, H 

Am 29. April fuhr der Bürgermeifter Smidt von 
Bremen (deſſen Jubiläum vielfach beſprochen worden) auf einem 
Dampfſchiff nach Bremerhaven hinab. Ihm zu Ehren waren dort 
alle Schiffe mit Flaggen feſtlich geſchmückt, fo wie eine große 
Flagge auf dem Hannoͤverſchen Kaſtell aufgezogen. Der Jubilar 
wurde unter Kanonendonner und Vivatrufen von den Staats: 
Behörden und Bürgern in feierlichem Zuge in den Ort einge⸗ 
fuhrt. Aehnliche Begruͤßungen empfingen ihn auf der ganzen 
Tour, namentlich zu Vegeſack und Brake, wo ebenfalls alle 
Schiffe flaggten. 

„„ In Schildberg, im Großherzogthum Pofen, iſt eine 
Verſchwoͤrung ganz eigner Art entdeckt worden. Die evan⸗ 
geliſchen Schuͤler der Stadtſchule, welche eine Simultananſtalt iſt 
haben ſich namlich, Enieend an den Stufen der evangeliſchen Kirche, 
durch einen Eid verbunden, mit den Katholiken keine Gemeinſchaft 
haben zu wollen. 9 

„„ Das Kinderballet der Frau Weiß, uͤber welches ſchon 
ſehr viel geſchrieben iſt und welches gegenwaͤrtig 56 deutſche und 
engliſche Köpfe zählt, iſt für die nächſte Saiſon in London beim 
Drurylane-Theater engagirt. ; 

„Auch in Portugal ift ein Bart⸗Edikt erlaſſen. Die - 
jungen Beamten Liſſabon's ſollen, laut Miniſterial⸗Reſeript, ihre 
Schnurrbärte abſchneiden, was natürlich nicht geringe Aufregung 
in dieſer Welt hervorruft. Wie doch die Cultur ſo raſch vor⸗ 
wärts ſchreitet! 

„ In Paris wird man bald keine Tilbury's und keine 
Gabrioler’s mehr ſeben. Die Americaine, eine neue Art Wagen, 
verdrängt alle übrigen. Sie iſt ganz von Gußeiſen und ſehr leicht, 
indem ſie blos aus vier großen Rädern und zwei Sitzen beſteht; 
nur ein einziges Pferd wird davor geſpannt. 

„% In Iſola entſtand am 19. April ein Conflict zwiſchen 
den dortigen Bewohnern und Jaͤgern aus Capodiſtria; es rotteten 
ſich mehr als hundert Iſolaner zuſammen, die mit jenen in ein 

| Handgemenge kamen, das ſo heftig wurde, daß ſieben bis acht 
Individuen von beiden Seiten tödtlihe Wunden davon trugen. 
„Aus Halle berichtet man, daß dort am 27. April zwei 
Superintendenten eingeführt wurden. Es wurden die ein⸗ 
zelnen Kirchen aufgefordert, dieſe Feierlichkeit Tags zuvor mit 
den Glocken einzuläuten; die Kirchendorſteher verweigerten es aber. 
| „In der Verſammlung der ftädtifhen Reffource 
| zu Königsberg am J. Mai wurde der Geſellſchaft die Zahl 
| 


ihrer Mitglieder bekannt gemacht, Sie beträgt gegenwärtig 599. 

„„ Dr. Bretſchneider erklart in der Deutſchen Allg. 
Zeitung die in Betreff Uhlich's und feiner, mitgetheilte Nachricht 
fuͤr unrichtig. 2 


a 12 . Hierzu Shalappe. 


hafupge zum 
N 55. 


Inſerate werden a 1} Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


\ 


Erwiderung N 


auf den Aufſatz in der Schaluppe zum Dampfboot 
47 und 48, betreffend einen Theil des 
Marienburger Kreises. 


— 


Die Vermuthung des Verfaſſers, daß die Berathung 
über die Verwendung von 11000 %. aus den von Sr 
Mafeſtaͤt dem Könige Allergnaͤdigſt bewilligten Unterſtuͤtzungs⸗ 
fonds noch nicht beendigt ſei, iſt unrichtig, da nach der von 
mir unterm 18. Januar ce. hoͤhern Orts eingereichten Rech⸗ 
nung von dieſem Gnadengeſchenk (das fuͤr den Marienburger 
Kreistheil nicht 15000, ſondern 12500 % beträgt, bereits 
bis zum 31. December pr. 9844 7,2 Igr 8 N. 
verwendet waren. a 

iſt nach dem daruͤber Allerhoͤchſten Orts ertheilten Befehle 
erfolgt und während ich in dieſer Beziehung nur der mir 
vorgeſetzten Koͤniglichen Regierung Rechenſchaft abzulegen 
babe, kann nur derſelben die Beſtimmung hinſichllich einer 
diesfälligen Bekanntmachung anheimgeſtellt bleiben. 

Da indeſſen der Verfaſſer der durch Verſandung Ver: 
ungtüdten zu Schönau erwähnt, bemerke ich hier, daß in 
Folge fpeciell erbetener höherer Genehmigung an die in Rede 
ſtehenden Eingeſſenen zu Schoͤnau 1830 %, die zu Mie⸗ 
lenz 207 , und die zu Wernersdorf 60 %, als Unter⸗ 
ſtützung gezahlt find. 

Daß der Verfaſſer nicht allein die Eingeſeſſenen zu 
Schönau im Auge gehabt hat, muß ich vorausſetzen, da dies 
Dorf uͤberhaupt nur 37 Hufen 15 Morgen im Binnen⸗ 
lande beſitzt. 

Wenn auch bei den zahlreichen Anſpruͤchen, die in dem 
vorigen Nothjahre fait überall gemacht wurden, eine im 
Verhältniß zu frühern Faͤllen geringe Summe an milden 
Beitragen in Folge der unterm 10. April pr. öffentlich aus⸗ 
geſprochenen Bitte eingekommen, ſo iſt es doch bei beſonderer 
Beruüäckſichtigung der Verſandungen moͤglich geweſen, aus 
dieſen Fonds (epel. einer Beihuͤlfe von 350 % zur Auf 
räumung der Mielenzer Graͤben) den Verungluͤckten zu 
Schoͤnau 1498 %, 28 ee. 2 Ne, denen zu Mielenz 
507 % N Sgr. 1 , und denen du Wernersdorf 
137 77. als Unterftügung zu gewähren und außerdem zur 
Aufraͤumung der Waſſergaͤnge, Gräben und Wege in den 
Feldmarken diefer Ortſchaften 1060 %, zu verwenden. 

Daß der Verfaſſer auch in letzterer Beziehung hinſicht⸗ 


Die demnaͤchſt fortgeſetzte Verwendung 


280 % 13 Sgr. 
Aufraͤumungen gegen Tagelohn bewirkt ſind, wo bei der 


| 


lich des Fonds irt, iſt weniger erheblich, als die Behaup⸗ 


Hampfbest. 
Am 7. Mai 1846. 


* 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


tung, daß die Arbeit nur gegen hohen Tagelohn mit unver⸗ 
haͤltnißmaͤßigem Koſtenaufwande ausgeführt ſei. Dieſe Be⸗ 
hauptung ft indeſſen ebenfalls unrichtig, da fuͤr Accordarbeit 
6 72 ausgegeben und nur da die 


Ungleichheit der Verſandungen ein Accord unzweckmaͤßig ge⸗ 
weſen wäre, und bei diefen unter ſteter Aufſicht betheilig⸗ 
ter Eingeſeſſenen meift im Waſſer ausgefuͤhrten Arbeiten 
ein Tagelohn von 12, reſp. 13 ace nur angemeſſen war. 
Daß bei der Wahl der Arbeiter vorzugsweiſe Leute aus den inun⸗ 
dirten Gegenden genommen wurden, verſteht ſich don ſelbſt. 

Im Ganzen find. demnach excl. der oben erwähnten 350% 
den duch Verſandung Verunglückten 5300 . 20 Jgr.3 Ph 
bisher zugeffoffen, reſp. zu deren Vortheil verwendet worden. 

Mit Bezug auf den Schlußpaſſus in Ne 47. be⸗ 
merke ich, daß die von des Königs Majeſtaͤt im Jahre 
1839 Allergnaͤdigſt bewilligten Unterſtuͤtzungsgelder zur Die: 
poſition des damaligen Heren Oberpraͤſidenten der Provinz 
geſtellt waren und über die nach deſſen Beſtimmung er⸗ 
folgte Verwendung natürlich hoͤhern Orts Rechnung gelegt 
iſt, die von mir in den Berliner und Koͤnigsberger Zeitun⸗ 
gen, ſo wie in den Amtsblaͤttern der Königlichen Regierun⸗ 
gen veröffentlichte Dankſagung vom 9. September 1842 
(Danziger Amtsblatt % 37, Extra- Beilage) aber die Be⸗ 
merkung enthaͤlt, daß die von dem Kreiskaſſen-Rendanten 
Herrn Schumann gelegte, von der Koͤnigl. Regierung ges 
prüfte und dechargirte Rechnung Über die Verwendung der 
eingekommenen milden Beiträge auf der Koͤnigl. Kreisſteuer⸗ 
Kaſſe zu Jedermanns Einſicht bereit liege. 

Eine ähnliche Bekanntmachung in Betreff der im 
vorigen und in dieſem Jahre eingekommenen Beitraͤge kann 
fuͤglich erſt nach dem Schluß der Sammlung erfolgen und 
erwartet werden. Ueber die Verwendung bis zum 31. De⸗ 
cember pr. iſt der Koͤniglichen Regierung ebenfalls unterm 
16. Januar c. die Rechnung überreicht. 

Hinſichtlich der Schließung des Bruches im Jahre 
1839 (nicht 1840) verweiſe ich auf die Bekanntmachung der 
Koͤnigl. Regierung vom 19. Juni 1839 (Amtsblatt pag. 172.) 

Weiter auf den Aufſatz einzugehen, deſſen Verfaſſer mit 
den diesſeitigen Verhaͤltniſſen ſich noch nicht genug vertraut 
gemacht zu haben ſcheint und wenigſtens uͤber die obener⸗ 
wähnten Punkte auf kuͤrzerm Wege jegliche Auskunft von 
mir hätte erhalten koͤnnen, finde ich keine Veranlaſſung. 

Marienburg, den 24. April 1846. a 

Der Landrath Plehn. 


8 Theater. 


Am 4. Mai. Letzte Gaſtdarſtellung des Koͤnigl. 
Kammerſaͤngers Herrn Mantius. Die weiße Dame. 
(zweiter Akt.) Die Hugenotten. (vierter Akt.) Zum Schluß: 
Liedervortraͤge des Herrn Mantius: 1) die Heimath, von 
Krebs. 2) Der blaue Montag, von Taubert. 3) Dein 
iſt mein Herz, von Curſchmann. 

Die letzte Gaſtdarſtellung des Herrn Mantius brachte 

uns, außer einer Wiederholung des zweiten Aktes der weißen 
Dame und der bereits bekannten Liedervortraͤge, noch den 
vierten Akt aus Meyerbeers Hugenotten. Herr M. dürfte 
den Maoul zu feinen Glanzrollen zählen koͤnnen. Die 
Ausführung des großen Duo's mit Valentine zeugte ebenſo 
von tief durchdachter Auffaſſung, als auch von der Befähi: 
gung, das Empfundene zur ergreifenden Darftellung zu 
bringen und die eigene Begeiſterung auf die Zuhoͤrer zu 
übertragen. Spiel und Geſang war hinreißend. Der 
Kampf zwiſchen Liebe und Pflicht, welchen das Tonſtuͤck in 
fo großartigen Zügen ſchildert, wurde von dem Kuͤnſtler eben 
ſo wahr als ſchoͤn ausgedruͤckt, und der Reiz dieſer Stimme, 
deren Klang immer edel und ſchoͤn bleibt, mag ſie zum 
Ausdruck weicher Empfindung oder leidenſchaftlicher Kraft 
dienen, mußte die Wirkung der herrlichen Muſik auf das 
Hoͤchſte ſteigern. Zu den ergreifendſten Momenten gehörte 
der Ausbruch des Entzuͤckens nach Valentinen's Liebesge— 
ſtaͤndniſſes, beſonders in der mit wahrer Begeiſterung ge— 
ſungenen Stelle: „komme nun Tod! dies Wort, es wird 
ihn mir verſuͤßen, denn ſterben kann ich nun zu Deinen 
Fuͤßen!“ Ferner das wundervolle Andante in Ges - dur, 
welches Raduls Seligkeit, ſich geliebt zu wiſſen, in faſt ver⸗ 
klaͤtten Toͤnen ſchildert, und ihn mehr und mehr einwiegt 
in füße Traͤume, in völige Selbſtvergeſſenheit, bis der ent: 
fernte Scholl der Sturmglocken den Seligen grauſam auf: 
ruͤttelt und in die fuͤrchterliche Wirklichkeit ſchleudert, zum 
gemeinſchaftlichen Kampf mit den Glaubensbruͤdern, deren 
Schickſal die ſchaurige Todtenglocke bereits verkuͤndigt. Dieſe 
Momente wurden von Herrn Mantius tief und gluͤbend er⸗ 
faßt; fie gingen hervor aus einem wahrhaft poetifhen Ge: 
muͤth und machten auf die Zuhoͤrer den tiefſten Eindruck. — 
Mit feinem liebenswuͤrdigen Talent für den Vortrag von 
Liedern nahm Herr Mantius von uns Abſchied. Hoffen 
wir, den ausgezeichneten Kuͤnſtler recht bald wieder in unſerer 
Mitte zu ſehen; dann aber auf laͤngere Zeit! 


Markull. 
Am 5. Mai. 


Erſte Gaſtdarſtellung des Koͤnigl. 
Hofſchauſpielers Herrn Doͤring: Der Jude. Schauſpiel 
in 4 Akten von Cumberland. Hierauf: Der gerade 
Weg der Beſte. Luſtſpiel in 1 Akt von Kotzebue. Herr 
Döring: im erſten Stuͤcke: Schema; im zweiten? Elias 
Krumm. ö 
Endlich iſt heute der lang angekuͤndigte, viel beſprochene 
Döring!) bei uns angekommen und als „Schewa“ im 


) Sonderbarer Weiſe hatte ſich in einigen Kreiſen des Publi⸗ 
kums vor Herrn Doͤrings Auftreten das Geruͤcht verbreitet, 
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andern Darſteller befriedigten ziemlich, namentlich 
Carlsberg in dem ihm fremden Rollenfache. 


Juden und „Elias Krumm“ im geraden Weg zuerſt auf: 
getreten. „Schewa“ und „Elias Krumm“ — zwei eut⸗ 
gegengeſetzte Pole aber von gleich großer Anziehungskraft: 
Schewa, der ſcheinloſe Jude mit dem chriſtlichen Herzen 
und Elias Krumm, der chriſtliche Candidat mit der Schacher⸗ 
ſeele. Cumberland laͤßt in dem erſten Stück einen Blick 
in die Leiden und Groͤßen eines Volkes thun, deſſen Schick⸗ 
ſal den ernſten mit der Geſchichte der Menſchheit beſchaͤftigten 
Forſcher mit Bewunderung und Wehmuth erfüllen muß. 
Von Geſchlecht zu Geſchlecht, bis auf den heutigen Tag hat 
ſich der Schmerz über die verlorene Heimath und Über den 
Haß der chriſtlichen Draͤnger fortgeerbt, abet die Hoffnung 
iſt nicht verloren gegangen, der Meſſias werde doch noch 
kommen und das Volk Gottes zu den Koͤnigen der Erde 
machen. So ein alter, gedruckter und gebüdter Jude mit 
dem armſeligen Kleid, der in einer geplagten und ſchmerz⸗ 
vollen Gegenwart nur von Erinnerung und Hoffnung lebt, 
iſt uns tauſendmal ehrwuͤrdiger als die juͤdiſchen Millio- 
naits und Barone, die unter dem Vorwand zeitgemaͤßer 
Aufklaͤrung den alten Bund gelöft, ohne den neuen in ihrem 
Herzen geſchloſſen zu haben! — Die Theilnahme des Zur. 


ſchauers wird in Cumberlands Juden nur an den Schema 


gefeſſelt, und Doͤring's meiſterhafte Auffaſſung und Dar: 
ſtellung erhielt ſie ihm dis zum Schluß im vollſten Maße. Da 
war jedes Wort, jede Bewegung, jedes Spiel der Gebehrde 
der Natur abgelauſcht und wurde ſo treu und ungezwungen 
wiedergegeben, daß wir des Darſtellers vergaßen und den 
alten Schewa wirklich hereintreten ſahen, der im fremden Lande 
dem ſchnellen Tode entgangen war, um in Deutſchland den 
langſamen zu ſterben, der mit Haß und Hohn, Verachtung 
und Bedruͤckung an dem weichen Menſchenherzen arbeitet. 


Um dieſe drückende Buͤrde zu tragen, haͤuft er Wohlthaten 


auf chriſtliche Haͤupter und bleibt doch ein Jude. Wie 
meiſterhaft ſahen wir den Kampf wiedergeben, den die Liebe 
zur Menſchheit mit der Liebe zum Gelde in ſeinem Herzen 
immer von Neuem ſiegreich beſtand und die letztere nicht 
als ein Laſter, ſondern nur als eine Folie erſcheinen ließ, 
welche die erſtere doppelt glänzend machte. Herr Döring 
war jeder Zoll ein Schewa und machte gewiß den heutigen 
Abend den meiſten Zuſchauern zu einem unvergeßlichen. 
Von den übrigen Figuren des Stuͤckes iſt noch am charac⸗ 
teriſtiſchen Hirfch gezeichnet, der ſich als Kunſtfreund zeigt, 
in der Komödie geweſen iſt, ſchoͤn zu deklamiren glaubt 
und die Anfänge der modernen juͤdiſchen Maͤcenasjagd zur 
Anſchauung bringt. Herr Pfuntner gab ſich viele Mühe 
aber er brachte es doch nur bis zur Carrikatur, und 
der vergeblich angeſtrebte juͤdiſche Dialekt hinderte am vollen 
Verſtaͤndniß. Der chriſtliche Commerzienrath ſpielte im 
Stud und in der Darſtellung eine traurige Rolle! Die 2 


Herr v. 


er habe ſchon früher einmal hier geſpielt — ein Irrthum 


don dem Jeder ſich überzeugt haben wird, welcher den 
heutigen Vorſtellung beiwohnte. x we = BEN 
D. R. 


* 


Wenn der Beifall des Publikums ſchon im erſten 
Stucke dem verehrten Gaſt im reichſten Maße zu Theil 
wurde, obgleich der Natur des Stüdes nach die Stimmung 
eine ernſte und mehr feierliche war, fo brach er im zweiten 
in lauten Jubel aus. Die Wahl dieſes Kotebueſchen Stuͤ⸗ 
des nach Cumberlands Schewa war von Doͤring eine glück. 
liche zu nennen, wie viel ſich auch beide an innerem Gehalt 
unterſcheiden mögen. Denn einmal begegnete der Künftler 
fbon in der erſten Gaſtdarſtellung der hie und da, aber 
mit großem Unrecht gemachten Bemerkung: in feinen Lei— 
ſtungen herrſche das jüdifhe Element vor, und offenbarte die 
Vielſeitigkeit ſeines Talentes, und dann war, wie ſchon oben 
angedeutet, der chriſtliche Predigtamts⸗Candidat, Elias 
Krumm, ein ſehr treffliches Gegenſtück zum alten Schewa. 
Ob der fruchtbare Kotzebue ſeinen Elias Krumm ſich ſo 
dachte, wie ihn Döring. darffelit, daran zweifeln wir, ja wir 
muͤſſen das Gegentheil behaupten, wenn wir bedenken, daß 
die Handlung gleich nach einer Zeit fällt, die, reich an 
Thaten eines ſich ſeiner Kraft bewußt werdenden Volkes 
den Auswuchs der Entſittlichung und Glaubensloſigkeit nicht 
dulden konnte. Aber ſei dem wie ihm wolle, Meiſter 
Döring hat den Elias Krumm zu einem treuen und ergöß: 
lichen Zeitbild geſchaffen, welches das Intereſſe des Publi- 
kums im hoͤchſten Grade erregte. Die Froͤmwelei erſchien 
in einer ihrer lieblichſten Geſtalten, die wir belachen koͤnnen, 
wenn auch hie und da ein Herz darüber weinen moͤchte. 
Der Pietismus, wir meinen zunächſt die Gefuͤhlskrankheit 
an und für ſich redlicher Menſchen, die in einer Verſinn⸗ 
lichung und Veräußerlichung das Weſen des Chriſtenthums 
ſehen, hat bekanntlich feine Anfange in den Juden⸗Chriſten 
der erſten Gemeinden und ſo haben die Pietiſten und die 
Juden ſchon an und für ſich Beruͤhrungspunkte. Wie aber 
unter den Juden der Judas fortlebt und immer von Neuem 
den Herrn um dreißig Silberlinge verſchachert, fo haben ſich 
unter den Pictiften die modernen Froͤmmler eingeſchlichen, 
die mit ihrem tugendhaften Suͤndenbewußtſein und der hof— 
faͤrthigen Demuth ein gutes Geſchäft treiben. Als der Letz⸗ 
tern Einen zeigte Döring den Elias Krumm — er nimmt 


die vacante Predigerſtelle unter der ſchmaͤhlichſten Bedingung, 


uͤberwindet aus Liebe zum chriſtlichen Amt ſelbſt den Ekel 
nach Polen. — — — Polen iſt feiner Natur nach ein Acker⸗ 


vor der Alten, die ſeine Mutter ſein könnte, wird aber den— 
noch geprellt und ſchleicht von dannen. Der Humor davon 
iſt, daß ſich die Schmeichelei, Kriecherei und Frömmelei einſt 
auch mit Schande aus dem Staube werden machen müffen, 


45) 


una )e 0 


ob ſie auch dem Ziel ihrer Wunſche noch fo nah gekomwen 


zu ſein ſcheinen mögen. Ueder Doͤrings Darſtellung hat 


ein fortwaͤhrender enthuſſaſtiſcher Beifall, wie wir ihn 
felten geſehen haben, die Kritik übernommen. Er wurde 
in dem einactigen Luſtſpiel dreimal gerufen und wir ſprechen 
gewiß im Sinne Vieler, wenn wir ihn bitten, noch einmal als 
Elias Krumm aufzutreten, und auch Denen, die dieſe Vors 
ſtellung verſaͤumten, das ergößlihe Schauspiel zu bereiten. 
Schon die geſtrige Stimmung des Publikums nach dem 
Theater duͤrfte unſeres geehrten Vorgaͤngers Lasker's Prophe⸗ 


deihung: die Danziger koͤnne im Monat Mai ſelbſt kein 
Döring in das Theater locken, für dieſes Mal Lügen ſtra⸗ 


fen, und er wird ſich das gern gefallen laſſen. Herr Doͤ⸗ 
ring, den wir hiemit herzlichſt in Danzig willkommen heißen, 
wird am Donnerſtag im armen Poeten und den Drillingen 
auftreten. Seine Leiſtungen als „Lorenz Kindlein“ und 
„Ferdinand“ haben ſich bereits einen fo großen Ruf erwor⸗ 
ben, daß eine beſondere Empfehlung derſelben überflüfiig fein 
würde. — Dem Publikum ſteht ein uͤberaus angenehmer 
und genußreicher Abend bevor. 2 


Kajütenfracht. 


— Geſtern ſind die Herren Gebrüder Müller aus 
Braunſchweig hier eingetroffen und wird ihr erſtes Quar⸗ 
tett Morgen oder Uebermorgen Statt finden. — 


— Dem rauchenden Danzig ſoll eine große Freude bevor⸗ 
ſtehen. Es ſoll naͤmlich naͤchſtens das Rauchen in den 
Straßen, jedoch mit Ausſchluß der Speicherinſel, erlaubt 
werden und man wird dann alſo mit der brennenden Ci⸗ 
garre im Munde den Gensd'armen nicht aus dem Wege 
gehen duͤrfen. Es wird alſo hier nun endlich das erlaubt 
werden, was in vielen großen Staͤdten laͤngſt erlaubt iſt. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 20. April 1846. 


(Fortſetzung.) Von bedeutendem Intereſſe, nicht blos fuͤr 


Thorn, ſondern für die ganze Provinz Preußen dürften die Aen⸗ 
derungen der hieſigen merkantiliſchen Verhältniſſe fein, welche die 
| hiefige Geſchaͤftswelt wuͤnſcht und erwartet. 


Der Geſchaͤftsver⸗ 
kehr iſt ſeit ein paar Jahren lebhafter geworden als er fruͤher 
war. Wir haben hier einige Fabriken, die nicht unbedeutende 
Geſchaͤfte machen. Auch find die Verluſte, welche einige Getreide⸗ 
Speculanten bei der Handelskriſis des Jahres 1844 trafen, ſo 
ziemlich ausgeglichen. Indeſſen iſt der Handel Thorns noch lange 
nicht auf der Höhe, auf der er einſt war und zu der ihn Thorns 
Lage von ſelbſt hinaufweiſtt. Thorn iſt der einzige bedeutende 
Stapelplatz an der polnijch = preußiſchen Grenze für den Handel 


bautreibendes Land, und ſieht ſich ſomit durch die Natur gezwun⸗ 
gen den auswaͤrtigen Handel durch die Städte der Kuͤſtenpro⸗ 
vinz Preußen beſorgen zu laſſen. Man bat daher mehrmals und 
dringend die ruſſiſche Regierung zu vermoͤgen den Handel nach 
Polen hin durch Herabſetzung des Zolltarifs zu erleichtern. Fer⸗ 
ner fehlte es Thorn an Chauſſeeverbindung, ſowohl nach Berlin 
hin, als auch nach Preußen. Was man von Chauſſeen hatte, 
war durch Kommunalmittel beſchafft worden, und erleichterte den 
nächſten Verkehr. Dieſe beiden Punkte ſcheinen ihre Erledigung 
baldigſt entgegen zu gehen. e K. M. 


Neuenburg, den 21. April 1846. 


Endlich ſind die Fluthen der Weichſel in ihre, von der Na⸗ 
tur angewieſene Ufer zurückgetreten und unſere unglücklichen Nies 
derungsbewohner haben die Ausſicht, in Kurzem ihre Aecker AU. 
beſtellen. In den nicht eingedeichten Ortſchaften haben 
bedeutende Verſandungen Statt gefunden und ſelbſt die weite 
Wieſenebene ſeitwaͤrts der Stadt hat ſtark gelitten. 


— In dieſen Tagen verließ uns der Schauſpieldirector 
Soft, welcher bier 12 Vorſtellungen bei vollem Hauſe gegeben 
hat; er zog von hier nach Mewe. — Sein Perſonal beſtand mei⸗ 
ſtens aus jungen Anfängern, welche auf der Bühne wenig leiſte⸗ 
ten. Madame Meiſel und Herr Rohde allein ſprachen an; 
die Erſtere — beiläufig geſagt, eine noch junge huͤbſche Frau — 
war als naive Liebhaberin allemal ſehr gut verwendet; ſie hatte 
ſich überhaupt eine gewiſſe Routine auf dem Felde der Kunſt 
angeeignet und war ſtets eine angenehme Erſcheinung. Wenn 
in einem Krähwinkel dergleichen Kunſtgenuͤſſe geboten werden, 
ſo iſt das etwas ganz Apartes; wird aber hier einem Kuͤnſtler 
gehuldigt, dann nennen die Mumen und Baſen das wohl gar 
ein Verbrechen, indem ihr ſcharfer Blick wo moͤglich gleich etwas 
Verwerfliches in ſolcher Handlung ſucht, um der Alles verſchlin⸗ 
genden Fama neue Nahrung zu geben. Heuer haben die Zaus 
ſendzuͤngler ſich wieder einmal tapfer bewaͤhrt! Schoͤnſten Dank 
als Lohn! ! — — — 


Veraͤußerung des Grebiner Laubholz⸗ 

Waldes im Danziger Werder. 

Der Grebiner Wald im Danziger Werder, enthaltend 
19 Hufen 12 Morgen 104 URuthen magdeb. ſoll zur 
Vermehrung der Kaͤmmerei » Intraden, mit Einſchluß des 
Grundes und Bodens, gegen Einkaufgeld und jährlichen 
Kanon, unter Vorbehalt der Genehmigung, in Erbpacht 
ausgeboten werden, und zwar im Ganzen oder in neun Parcellen. 

Zu dieſem Zwecke iſt ein neuer Licitations⸗-Termin. 
Dienſtag, den 12. Mai c., Vormittags 10 Uhr 
auf dem hieſigen Rathhauſe vor dem Stadtrathe und Kaͤm⸗ 
merer Herrn Zernecke angeſebt. Die neu zuſammen geſtell⸗ 
en, die Erwerbung erleichternden Bedingungen ſind in un⸗ 
ſerer Regiſtratur einzufehen. 

Danzig, den 24. Maͤrz 1846. 

Oberbuͤrgermeiſter. Buͤrgermeiſter und Rath. 


Die neue Berliner 


Hagel-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


übernimmt gegen billige feſte Prämien, wobei keine 
Nachzahlung ſtallfinden kann, die Verſicherung gegen 
Hagelſchaden auf alle Feldfrüchte. Der unterzeichnete Agent 
iſt zur Annahme von Anträgen und zur Ertheilung naͤhe⸗ 
rer Auskunft jederzeit gerne bereit. 
Danzig im Mai 1846. 
Alfred Reinick. 
Comptoir: Hundegaſſe No. 243 nahe der Poſt. 


Ein geuͤbter und mit guten Atteſten verſehener Pros 


tokollfuͤhrer oder Actuarius wird als Buͤreauvorſteher bei 
einem Juſtiz⸗Commiſſarius gegen ein angemeſſenes Honorar 


geſucht. Wo? ſagt die Redaktion des Dampfboots. 


Eine gute Penſion für Knaben oder Maͤdchen wird 


nachgewieſen Langgaſſe 386 zwei Treppen hoch. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 
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Nachrichten über die Gewäſſer. 


Dirſchau, den 2. Mai 1846. 
Die hieſtge Schiffbruͤcke iſt nunmehr aufgeſtellt und die 


0 900 im Fallen und ſteht gegenwärtig 8 Fuß 11 Zoll am 
egel. — 


— —-— 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


5 


Sanft endete der Tod heute früh 34 Uhr das mir 
theure Leben meiner lieben Frau Louife, geb. Metlow. 
Verwandten und theilnehmenden Freunden dieſe traurige 
Anzeige ſtatt beſonderer Meldung. 

Doͤnhoffſtaͤdt bei Königsberg, den 29. April 1846. 
C. F. de le Roi. 


8 Neues Etabliſſement. x 
& Einem geehrten Publikum die „ergebene Anzeige,: > 
x daß wir am heutigen Tage Heiligegeiſtgaſſe 2 
No. 992, nahe am Damm, eine 8 
LPutz⸗ u. Mode⸗Waaren⸗Handlung $ 
& unter der Firna Petzenbürger & Wittig 3 
& eröffnet haben. Von den neueſten aus Leipzig uno ; 
& Daris erfhienenen Facons iſt unſer Lager aufs reihe N 
& baltigfte eingerichtet, und hoffen wir durch Reellität, > 
J fo wie moͤglichſt billige, aber feſte Weeife ein ge: > 
ehrtes Publikum zu gewinnen, weshalb wir vertan 
ungsvoll bitten, uns guͤtigſt mit Auftraͤgen zu 
beehren. H. Wittig. R. F. Petzenbürger. 
2 Danzig, den 7. Mai 1846. : 
| In der Gerhard' ſchen Buchhandlung 
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iſt zu haben: 


Voſton⸗Tabelle 


zum halben und zum ganzen 1 
Auf Pappe gezogen. Preis: 9 ae 


Ein neuer, erſt vier Monate wenig gebrauchter eifernet 
| Kochheerd iſt billig zu verkaufen Scharmachergaſſe Er 1982 
bei Charlotte Matthe. 


Ein trockener und heller Pferde-Stall nebſt Remi 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤheres Lang: 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. . 


Paſſage ſelbſt für ſchweres Fuhrwerk frei gegeben. Das Waſſer 
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